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Mikrokredite Der Verein Go! gibt Starthilfe für Selbständigerwerbende da, wo die Banken kneifen

Kleine Kredite für grosse Pläne
Eine Fotografin möchte ihr
Angebot ausweiten, ein Coif-
feur plant den eigenen Salon,
ein Informatiker will Senioren
betreuen: Wo Banken nicht
mitmachen, hilft der Verein
Go! mit Mikrokrediten.

Andrea Trueb

«Kredite unter 50 000 Franken sind
von Banken schwer bis gar nicht zu be-
kommen oder aber nur zu horrenden
Zinsen», sagt Ruedi Winkler. Diese Lü-
cke will der Verein Go! mit der Vergabe
von Mikrokrediten schliessen. Wer Geld
will, muss keinen fixfertigen Business-
plan, aber einen Finanzplan vorlegen.
Materielle Sicherheiten werden nicht
verlangt, wichtig sind eine gute Idee
und der dazu nötige Markt.

«Nahe am Menschen» seien die meis-
ten der bisher eingegangenen Vorschlä-
ge, erzählt Winkler. Ein Mikrokredit
wurde bereits bewilligt, fünf stehen
kurz davor. Unterstützt wird die Idee ei-
ner Fotografin, die über Kundschaft ver-
fügt, ihr Angebot aber auf Porträtauf-
nahmen erweitern möchte und dafür
Geld braucht. Die Rückzahlung muss in
der Regel innert drei Jahren erfolgen.

Bank trägt kein Risiko
250 000 Franken hat die Zürcher Kan-

tonalbank in einen Fonds für die Verga-
be erster Kredite investiert. Gleichzeitig
besteht zwischen der ZKB und dem Ver-
ein Go! eine Zusammenarbeit. Konkret
übernimmt die Bank das Kreditmanage-
ment und zieht 6 Prozent Zinsen ein.
Die Rückzahlungen gehen wieder in
den betreffenden Fonds. Allenfalls nicht
zurückbezahlte Kredite hat auch der
Fonds zu tragen, für dessen Wiederäuf-
nung Go! verantwortlich ist.

In der Regel würden Mikrokredite zu-
verlässig, nämlich zu 90 Prozent zu-
rückgezahlt, sagt Winkler. Dies hätten
Erfahrungen aus Deutschland, Frank-
reich und Belgien gezeigt, die das Sys-
tem Mikrokredit sei Jahren kennen.
Dennoch rechnet der Go!-Präsident
nicht damit, dass der Betrieb eines Ta-
ges schwarze Zahlen schreibt. «Wenn

man daran verdienen könnte, wären die
Banken bei dem Geschäft ja dabei.» Ins-
besondere die intensive Begleitung der
Kreditnehmer schlage zu Buche, so
Winkler. Läuft die dreijährige Anschub-
finanzierung durch die Stadt Zürich aus,
muss der Verein Sponsoren suchen und
rechnet weiter mit Unterstützung der öf-
fentlichen Hand.

Auch an langjährig Selbständigerwer-
bende gewährt Go! Mikrokredite, wenn
eine Firma trotz guter Auftragslage vo-
rübergehend finanzielle Engpässe hat.
Aufgrund der angespannten Wirt-
schaftslage kämen solche Notlagen häu-
figer vor. Zum Beispiel muss das für
einen Auftrag benötigte Material den
Lieferanten im Voraus bezahlt werden –
gleichzeitig zögert der Kunde die Bezah-
lung der Rechnungen hinaus.

Schon als Direktor des Stadtzürcher
Arbeitsamts hat Ruedi Winkler eine Stel-
le aufgebaut, mit der Arbeitslose auf dem
Weg in die Selbständigkeit finanziell un-
terstützt werden konnten. Damals sei
das Geld aber einfach abgegeben wor-
den, da das Amt ja nicht als Bank funk-
tionieren durfte. Trotzdem sei ihm der
Gedanke an eben diese Mikrokredite seit-
her nicht mehr aus dem Kopf gegangen.

Selber den Schritt gewagt
Auch persönlich hat Winkler den

Schritt in die Selbständigkeit gewagt:
«Als das städtische Arbeitsamt vom Kan-
ton übernommen wurde, dachte ich:
Jetzt ist der Moment gekommen.» Dieser
Moment dauert jetzt schon acht Jahre
an. Seit 2001 betreibt der 68-Jährige in
Zürich ein Büro für Personal- und Orga-
nisationsfragen. Dank seiner politischen
Tätigkeit und den Jahren als Direktor des
Arbeitsamts verfüge er über viele soziale
Kontakte, die wiederum zu Aufträgen
führten, erzählt Winkler: «Es läuft gut.»

Nachdenklich stimmt den ehemaligen
SP-Politiker hingegen, dass zurzeit durch
die Arbeitslosigkeit «viel Potential und
Fähigkeiten» brach liegen und auf der
anderen Seite die Beschäftigen unter
einer zunehmenden Arbeitslast leiden:
«Das ist ein Knopf, den wir lösen müs-
sen.» Auf der Suche nach einer Lösung
denkt Winkler über die Idee eines gesi-
cherten Grundeinkommens für alle nach.
Bis dahin kann er zumindest einen Teil
der ungenutzten Fähigkeiten durch die
Vergabe von Mikrokrediten aktivieren.

Prämienverbilligung

Mehr Geld
für Studierende

Junge Erwachsene in Ausbildung im
Kanton Zürich erhalten für das nächste
Jahr höhere Krankenkassen-Prämienver-
billigungen. Je nach Region werden die
Beiträge für die Grundversicherung um
60 oder 120 Franken erhöht. Bei den jun-
gen Erwachsenen in Ausbildung war die
Prämienteuerung in den letzten Jahren
am höchsten, schreibt der Zürcher Re-
gierungsrat in einer Mitteilung. Deshalb
bestehe hier der grösste Handlungs-
bedarf. Gemäss einem Bericht des Bun-
desamtes für Gesundheit ist im Kanton
Zürich vor allem die Prämienbelastung
bei Mittelstandsfamilien vergleichsweise
hoch. Erhöhte Verbilligungsbeiträge sol-
len deshalb auch Erwachsenen mit Kin-
dern zugute kommen.

Hälfte zahlt der Bund
Die Gesamtkosten für die Prämien-

verbilligungen betragen 2010 voraus-
sichtlich 640 Millionen Franken. Die
Hälfte davon übernimmt der Bund. Die
Sozialversicherungsanstalt verschickt in
diesen Tagen das Antragsformular. (sda)

Ruedi Winkler, Ex-SP-Kantonsrat, ist Präsident des Vereins Go!. (Andrea Trueb)

Die ZVV-Planung nicht gefährden
Am 17. Mai kommt die
Volksinitiative «Für eine
halbstündliche S-Bahn» an
die Urne. Die Zürcher Land-
zeitung empfiehlt ein Nein.

Philippe Klein

Sollen auf dem
Zürcher S-Bahn-Netz
alle Stationen im
Halbstundentakt be-
dient werden? Muss
das bis in drei Jah-
ren geschehen –
auch wenn es sehr
viel kostet und die
bisherige Planung

des Zürcher Verkehrsverbundes
(ZVV) über den Haufen wirft? Wer
die zweite Frage verneint, kann die
Initiative «Halbstündliche S-Bahn für
alle» getrost ablehnen, auch wenn er
die erste Frage bejaht und grund-
sätzlich für einen Halbstundentakt
im ganzen Kanton ist. Warum?

Die Initianten aus dem Tösstal im
Zürcher Oberland haben bereits viel
erreicht. Der Kantonsrat hat be-
schlossen, den Halbstundentakt
nicht im Gesetz, wie von den Initi-
anten verlangt, sondern in der Ange-

botsverordnung des ZVV zu verankern.
Ein indirekter Gegenvorschlag zur
Volksinitiative. «Ab etwa 2018» sollen
ausser den Stationen Sihlwald, Sihl-
brugg und Zweidlen alle 176 Bahnhöfe
im Kanton Zürich mindestens halb-
stündlich erschlossen sein.

Der Zeitpunkt der Einführung ist
deshalb noch unklar, weil sie in Koor-
dination mit der so genannten vierten
Teilergänzung der S-Bahn in den Jah-
ren 2013 bis 2018 vollzogen und in
weiteren nationalen Ausbaukonzepten
des öffentlichen Verkehrs, zum Beispiel
dem Ausbau der Strecke Zürich–Win-
terthur, abgestimmt werden soll. Mit
dieser Planung will der ZVV die Eng-
pässe im öffentlichen Verkehr da behe-
ben, wo sie am grössten sind. Sie be-
steht seit Jahren und ist vom
Kantonsrat immer wieder bestätigt
worden. Daher wäre es unvernünftig,
nun wie aus heiterem Himmel für eine
periphere Region zusätzliche Investiti-
nen zu beschliessen.

55 Millionen Franken
Um die Initiative zu erfüllen, müsste

die öffentliche Hand rund 55 Millionen
Franken in Infrastrukturausbauten in-
vestieren. Dies hat der Regierungsrat
ausgerechnet. Diesen hohen Betrag an
der Urne leichtfertig zu sprechen, wäre
kein gutes Signal nach Bern. Der Bund
hat den aus seiner Sicht «reichen Kan-

ton Zürich» schon dazu genötigt, Geld
für die dringend benötigte Durchmes-
serlinie unter dem Hauptbahnhof vor-
zuschiessen. Wenn man nun 55 Millio-
nen für Stationen ausgibt, an denen
heute nur ganz wenige Passagiere pro
Zug aus- und einsteigen, wäre es zu-
künftig schwer, in Bern überhaupt
noch einen Kredit für das Zürcher S-
Bahn-Netz zu verlangen.

Ein Nein zur Initiative hätte hinge-
gen kaum negative Folgen. Wenn das
Begehren abgelehnt wird, kann der
ZVV seine mittel- und langfristige Pla-
nung im Sinne einer Mehrheit der Zug-
fahrerinnen und Zugfahrer fortführen.
Die Menschen auf der Teilstrecke Ober-
glatt–Bülach (S5), Seuzach–Stamm-
heim (S29) und Bauma–Rüti (S26)
werden voraussichtlich ab 2018 mit
dem Halbstundentakt bedient. In der
Zwischenzeit müssen sie auf Buskurse
ausweichen.

Wichtig ist aber trotz allem, dass
man die Bevölkerung in den Randge-
bieten nicht vergisst. Denn der Kanton
Zürich besteht nicht nur aus Zürich
und Winterthur, sondern auch aus
ländlichen Gebieten. Sie haben sich zu
Recht mit politischen Mitteln Gehör
verschafft und den Kantonsrat zu ei-
nem Gegenvorschlag bringen können.
Mit dem Erreichten können sie unab-
hängig vom Ausgang der Abstimmung
zufrieden sein.

Redaktionelle Stellungnahme zur Volksinitiative «Halbstündliche S-Bahn für alle» Sechseläutenwiese

Das ganze Jahr über stehen Autos vor
dem Zürcher Opernhaus. Sie stehen auf
dem Parkplatz, der schon bald durch
ein unterirdisches Parkhaus ersetzt
wird. Nur selten stehen hingegen ton-
nenschwere rote Lastwagen vor dem
Opernhaus, wie auf unserem Bild zu se-
hen. Wenn dem allerding so ist, dann
muss es fast der Schweizer National-Cir-
cus sein, der auf der Sechseläutenwiese
am Zürcher Bellevue Station macht. Seit
gestern ist es wieder so weit.

Um sechs Uhr morgens fuhren die ers-
ten Laster vor und brachten Mann und
Maus in die Stadt. Mit flinken Händen
wurde das Zelt aufgebaut, und bereits
heute Abend steigt die Zürcher Premiere
des neuen Programms «C’est magique».
In der Folge wird es bis zum 7. Juni täg-
lich aufgeführt. Ab heute Freitag kön-
nen Zirkusliebhaber ihre Billette ab 10
Uhr vor Ort kaufen, am 10. und am 31.
Mai ist dies bereits um 9.30 Uhr mög-
lich. Na dann: Hereinspaziert! (zl)

Knie-Autos vor dem Opernhaus
(zvg)

1. Mai

Krawalle verhindern
Der 1. Mai hat – wie jedes Jahr – im

Zürcher Gemeinderat zu reden gegeben.
Polizeivorsteherin Esther Maurer (SP)
sagte am Mittwoch im Rat, dass sich die
zeitliche Trennung von Kundgebung
und Fest offenbar nicht bewährt habe.
Folglich müsse man diesbezüglich über
die Bücher und die Auflagen überden-
ken, so Maurer weiter. Für die Forde-
rung von SVP und FDP, dem organisie-
renden 1.-Mai-Komitee nie mehr eine
Festbewilligung zu erteilen, zeigte sie
jedoch kein Verständnis.

Das Komitee hatte sich nicht an die
Auflage gehalten, dass das Fest erst um
20 Uhr beginnen soll. Bereits um 16 Uhr
war der Festbetrieb auf dem Zeughaus-
areal im Gang, Teilnehmer der gewalt-
tätigen Nachdemonstration zogen sich
unter anderem dorthin zurück. Letztes
Jahr fanden Umzug und Kundgebung
nicht am selben Tag wie das Fest statt.
Zudem wurde der Umzug auf einer neu-
en Route geführt. Beide Massnahmen
konnten jedoch die obligate Nachde-
monstration rund um die Langstrasse
nicht verhindern. (sda)


